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Ex Libris

Wolfhard Schweiker : Prinzip Inklusion:
Grundlagen einer interdisziplinären
Metatheorie in religionspädagogischer
Perspektive, Vandenhoeck & Ruprecht,
Göttingen 2017, 489 S., Paperback,
60,90 E [D], 61,70 E [A].

Wolfhard Schweiker ist seit 2002 Dozent
am Pädagogisch-Theologischen Zen-
trum Stuttgart-Birkach und seit 2016
auch dessen stellvertretender Direktor.
Seit vielen Jahren gehört das Inklusions-
thema zu seinen Arbeits- und Publikati-
onsschwerpunkten. Mit der Arbeit
„Prinzip Inklusion“ habilitierte er sich
im Jahre 2016 am Institut für Praktische
Theologie der Eberhard Karls Universität
Tübingen. Die Aufgabe seiner Arbeit
umreißt Schweiker als interdisziplinäre
Ermittlung und Präzisierung der
Grundlagen von Inklusion mit dem Ziel,
eine Metatheorie in religionspädagogi-
scher Perspektive zu erarbeiten. Für seine
„Theorie der Inklusionstheorien“ (24)
nutzt Schweiker linguistische, juristische,
soziologische, pädagogische und religi-
onspädagogische Theorieperspektiven.
Sie gliedern zugleich den Argumentati-
onsgang der Arbeit.

Im ersten, linguistischen Kapitel wid-
met sich Schweiker der semantischen
Bedeutung des Inklusionsbegriffs und
hält dessen Umschreibungen mit ,Ein-
beziehung‘, ,Einbezogensein‘ oder ,Mit-
einbezogensein‘ für besonders zutreffend
(vgl. 46).

Eine zweite Erkundung gilt den juris-
tischen Aspekten von Inklusion. Schwei-
ker arbeitet heraus, dass das Recht auf
Inklusion mit den drei Generationen der
Menschenrechte eng verbunden und als
impliziter Rechtsbegriff in ihnen enthal-
ten ist. Zusammenfassend hält er fest:
„Inklusion ist ein Prozess und ein über-
greifendes Menschenrechtsprinzip, das

sich an der Diversität aller Menschen
orientiert, insbesondere von exkludier-
ten und benachteiligten Personen zu-
nehmende […] Partizipationen sowie
(barriere-)freien Zugang ermöglicht und
in gleichemMaße […] Exklusion in allen
Bereichen des Lebens verringert.“ (83)

Eine dritte Theorieperspektive nimmt
anschließend den soziologischen Inklu-
sionsdiskurs auf. Schweikers Hauptin-
teresse gilt hier der Systemtheorie. Er
erläutert die Weiterentwicklung des Ink-
lusionsverständnisses von Parsons über
Luhmann bis Rudolf Stichweh. Bei die-
sem wird das binäre Begriffspaar Inklu-
sion/Exklusion als hierarchische Oppo-
sition verstanden: „Exklusion ist […]
nicht mehr nur die logisch unhintergeh-
bare Kehrseite der Inklusion […]. Viel-
mehr wird Inklusion zum übergeordne-
ten Begriff der Exklusion“ (108): „,In-
klusion ist anzustreben, Exklusion ist zu
vermeiden‘“ (109). Die systemtheoreti-
sche Theorieperspektive erlaubt nach
Schweiker die Analyse gesellschaftlicher
Exklusionseffekte. Sie biete allerdings
kein Instrumentarium zur Operationali-
sierung und Messung von Inklusion bzw.
Exklusion.

In seinem vierten Hauptkapitel kon-
zentriert sich Schweiker auf das pädago-
gische Inklusionsverständnis und reflek-
tiert in diesemZusammenhangdieKritik
eines Theoriedefizits der Integrations-
und Inklusionspädagogik. In der Dar-
stellung und Auseinandersetzung mit
Alfred Sanders, Georg Feusers und Hel-
mut Reisers integrativen Ansätzen sowie
Andreas Hinz‘ und Hans Wockens ink-
lusionspädagogischen Modellen erhärtet
sich die kritische Diagnose: „Die Integ-
rations- und Inklusionspädagogik hat (1)
ihre integrative bzw. inklusive Gegen-
standstheorie ungenügend ausgearbeitet,
(2) sie nicht zureichend im Zusammen-
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hang von Denktraditionen sowie ausge-
wiesener Forschungsmethoden systema-
tische entfaltet und (3) in ihrer Grund-
lagentheorie philosophisch-ethisch, reli-
giös oder anthropologisch zu wenig ver-
ankert“ (198). Deutlich positiver fällt
Schweikers Urteil zu Annedore Prengels
,Pädagogik der Vielfalt‘ aus. Sie biete mit
ihrem Heterogenitätskonzept „das trag-
fähigste metatheoretische Fundament“
(228). Allerdings bedürfe es bei ihr einer
vertiefenden Normenbegründung sowie
einer Anbindung an eine inklusive
Wirklichkeitstheorie (vgl. 231). Die
Schlüsselbegriffe von Differenz, Gleich-
heit, Freiheit, Gerechtigkeit und Relation
benötigen dabei eine Klärung. Zugleich
sollten die Antinomien von deskriptiven
und präskriptiven Aspekten sowie die
Dilemmata in pädagogischen Praxissi-
tuationen reflexiv bearbeitet werden.

Das ausführlichste, fünfte Hauptkapi-
tel widmet sich dem religionspädagogi-
schen Inklusionsdiskurs. In einem for-
schungsgeschichtlichen Überblick erör-
tert Schweiker die integrationspädagogi-
schen Konzepte von Anna-Katharina
Szagun, Anita Müller-Friese und Roland
Kollmann. Inklusive religionspädagogi-
sche Perspektiven diskutiert er u.a. an
den Theorien von Hans-Jürgen Röhrig,
RainerMöller undKarl Ernst Nipkow. Im
Ergebnis diagnostiziert Schweiker, dass
die religionspädagogische Inklusionsde-
batte noch vergleichsweise am Anfang
steht (266). Während theologische Refle-
xionen ausgeprägt vorhanden seien, liege
das Feld entsprechender Gegenstands-
bzw. Grundlagentheorien weitgehend
brach.

Vor demHintergrund dieser Diagnose
will Schweiker Grundlagen für eine reli-
gionspädagogische Gegenstandstheorie
der Inklusion erarbeiten. In ihr sollen
deskriptive und präskriptive Aussagen
miteinander verknüpft werden. Die
Grundlage für ein angemessenes theolo-
gisches Verständnis von Inklusion sieht

Schweiker im Gedanken der göttlichen
Trinität. Er ermöglicht, „die Einheit in
differenter Vielfalt und die Vielfalt in
differenter Einheit“ (343) zu denken.
Damit gibt die Trinität dem inklusiven
Gedanken der egalitären Differenz eine
theoretische Grundlage und wird zum
Modell eines theologisch akzentuierten
Beziehungsreichtums: „Die Selbstbe-
grenzung und Selbstveränderung der ei-
genen Person schafft Raum für die viel-
fältigen, auch bereichernden Differenzen
des fremden Anderen“ (422). Den Ge-
danken der Relationalität macht Schwei-
ker auch für seine anthropologische
Skizze fruchtbar. In ihr bestimmt er die
imago Dei als in Gott gründende Rela-
tionalität und interpretiert sie als unver-
lierbar, unteilbar, unbegreiflich und un-
verfügbar (312–314). In materialer Hin-
sicht seien die Menschen in all ihrer
Verschiedenartigkeit durch eine Reihe
konjunktiver, d.h. alle Menschen ver-
bindende Merkmale charakterisiert: Alle
seien bspw. soziale, begabte, begrenzte,
verletzliche, entwicklungs- und bil-
dungsfähige Wesen.

Der trinitarisch begründete und in-
terpersonal konkretisierte Begriff „einer
beziehungsreichen Einheit in vielfältiger
Differenz“ (425) wird für Schweiker
schließlich auch zur Grundlage für eine
„[I]nklusive Gegenstandstheorie in reli-
gionspädagogischer Perspektive“ (381),
die deskriptive und präskriptive Aspekte
miteinander verschränkt. Ihr oberstes
Prinzip besteht im Begriffspaar von Re-
lationalität und Menschenwürde. Mit
ihm wird Inklusion als Prinzip eines
pluralen Wertekonzeptes verstanden,
„das die Relationalität der sozialen Ein-
bezogenheit des Menschen auf der
Grundlage der wechselseitigen Achtung
der qualitativ bestimmten Menschen-
würde und auf der Grundlage eines nicht
ausgrenzenden Menschen- und Wirk-
lichkeitsverständnisses beschreibt und
zu sichern beansprucht“ (431).
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Diesem „Supra-Prinzip“ (383) ordnet
Schweiker weitere normative Begriffs-
paare zu, sodass sich insgesamt fünf
pädagogische Grundsätze ergeben. Aus
ihnen werden anschließend Schlussfol-
gerungen für die Religionspädagogik ge-
zogen. In der Perspektive des Grundsat-
zes von Relationalität und Menschen-
würde plädiert Schweiker für „eine be-
ziehungsorientierte Pädagogik“ (406),
deren erste Bildungsaufgabe in der Er-
möglichung gemeinsamen Lernens
(Kondeskenz) und einer umfassenden
Kommunikationsfähigkeit besteht. Aus
dem Grundsatz von Partizipation und
Freiheit ergibt sich das Bildungsziel einer
„gleichberechtigten Teilhabe- und Teil-
gabefähigkeit“ (407). Die Prinzipien von
Differenz und Pluralismus führen zu
einem vielfältigen, differenzierenden
Wahrnehmungslernen, bei dem die be-
reichernden ebensowie die aufreibenden
Differenzen in den Blick genommen
werden. Der Grundsatz von Anerken-
nung und Gleichheit zielt auf „die Fä-
higkeit, Differenz egalitär anzuerkennen“
(411) und beinhaltet rechtliche, emotio-
nale wie wechselseitige Dimensionen.
Mit dem Wertepaar von Veränderung
und Gerechtigkeit verknüpft Schweiker
schließlich eine doppelte Bildungsaufga-
be: den Erwerb der „beiden Grundfä-
higkeiten, sich einerseits selbst zurück-
zunehmen, um sich für andere einzuset-
zen (Solidarität) sowie andererseits, die
Grenzen der Anerkennung ethisch be-
stimmen und die aktuellen Lebensver-
hältnisse gerechter gestalten zu können
(Veränderung)“ (413).

Als exemplarische Anwendung re-
flektiert Schweiker die Grundsätze seines
Theoriekonzeptes mit Blick auf den Re-
ligionsunterricht. Nach seiner Auffas-
sung widerspreche der konfessionelle
Religionsunterricht als solcher keines-
wegs dem Inklusionsprinzip. Allerdings
entstehe „durch die Permanenz des se-
parierten Lernens“ (402) eine Spannung.

Deshalb bedürfe die religiöse Schulbil-
dung „dringend einer überkonfessionel-
len und interreligiösen Ergänzung“
(ebd.), die es den Schüler/innen erlaube,
sich interreligiös zu verständigen und
„religiös pluralitätsfähig zu werden“
(ebd.).

Im abschließenden, sechsten Haupt-
kapitel erläutert Schweiker insgesamt
zehn „Grundsätze der Inklusion“. Über
die bereits erläuterten Prinzipien hinaus
betont er, dass es erforderlich ist, die
bestehenden (religions-)pädagogischen
Dilemmata zu bearbeiten und Inklusion
als einen unabgeschlossenen Prozess auf
der Grundlage gemeinsamer Visionen zu
betrachten.

Wolfhard Schweikers Studie schließt
eine Theorielücke. Erstmals liegt mit ihr
eine umfassende Arbeit vor, die eine in-
terdisziplinäre Metatheorie des Inklusi-
onsprinzips in (religions-)pädagogischer
Perspektive entwickelt. Schweikers Stu-
die besticht durch ihre theoretische
Breite und die differenzierte Erarbeitung
aller thematischen Aspekte. Inspiriert
durch den trinitarischen Gottesbegriff
entwickelt Schweiker eine pädagogische
Theorie egalitärer Differenz und leistet
damit einen Beitrag, das beklagte Theo-
riedefizit des Inklusionsdiskurses zu
schließen. Angesichts der Materialfülle
ist es unausweichlich, dass einzelne Dis-
kursperspektiven weniger Aufmerksam-
keit erhalten haben. Das gilt bspw. für
unerwähnt bleibende Konzepte des so-
ziologischen Inklusionsdiskurses (z.B.
Kronauer, Honneth). Ebenso hätte die
Einbeziehung des Inklusions- und Em-
powermentkonzeptes von Georg Theu-
nissen der Arbeit Impulse geben können.
Ungeachtet dieser Anmerkungen liegt
mit der vorliegenden Arbeit eine beein-
druckende Studie vor, der eine breite
Aufnahme zu wünschen ist.

Prof. Dr. Ulf Liedke
Ev. Hochschule Dresden
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